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IN MEMORIAM 
 
Rudolf Grün 
(31.05.1939 – 27.11.2014) 
 
Rudolf Grün wurde am 31.05.1939 in 
Freistadt als zweites von zwei Kin-
dern des Kraftfahrers Josef Grün und 
seiner Frau Elisabeth, von Beruf Kö-
chin, geboren.  
Die Volksschuljahre nach dem Krieg 
verliefen turbulent und waren von 
häufigem Schulwechsel geprägt. Die 
Mutter musste arbeiten, nachdem sein 
Vater aus Stalingrad nicht zurückge-
kommen war. Die Hauptschule ver-
brachte er im Internat im Marianum in 
Freistadt. 
War sein eigentlicher Berufswunsch 
Förster, ließ er sich aufgrund der pre-
kären finanziellen Situation der Fami-
lie nicht realisieren. In den ehemaligen Stickstoffwerken, dem heutigen Che-
miepark in Linz, erlernte er von 1954-57 den Beruf des Chemielaboranten, an-
schließend ließ er sich noch zum Werkmeister ausbilden. Seinen Beruf übte er 
mit großer Leidenschaft aus. Sein Militärdienst, dem er aus sportlichen Ge-
sichtspunkten nicht negativ gegenüber stand, wurde allerdings aufgrund eines 
Zwölffingerdarm-Geschwürs abgebrochen. 
Nachdem er bereits einmal kurz verheiratet war, heiratete er am 11. Jänner 1969 
Adelheid Grüll, die er in der Ambulanz des Betriebsarztes kennengelernt hatte. 
Dem in die Ehe mitgebrachten Mädchen Veronika war er ein liebevoller Vater. 
Die Verbindung hielt bis zu seinem Tode, 45 Jahre lang.  
Im Dezember 1968 übersiedelte das Paar von Linz nach Puchenau. 1984/85 
wurde ein Haus in Peilstein als Zweitwohnsitz gekauft. 
1989 erlitt er dann einen schweren Herzinfarkt. Nach einem Jahr Krankenstand 
wurde er 1991 pensioniert.  
Der sehr sportliche Rudi blieb auch in der Pension nicht untätig. So übernahm er 
als Wasservogelzähler die Donau von Puchenau bis zur Rodlmündung, das Ent-
lastungsgerinne und die Feldkirchner Seen. In den Ottensheimer Streuobstwie-
sen kümmerte er sich um Gänsesäger und Waldohreule. Eine weitere Leiden-
schaft war die Naturfotografie, wo sich zuletzt auch Alles um die Vögel drehte.  
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Darüber hinaus gelangen auch die Beobachtungen von Schneehasen (Lepus ti-
midus), Gämsen (Rupicapra rupicapra), Alpensalamander (Salamandra atra), 
einer Kreuzotter (Vipera berus) und spektakulären Wolkenformationen. Im Jahr 
2017 soll die nächste gemeinsame Dreiländerexkursion nach Südböhmen füh-
ren.  
 
 
Die Teilnehmer waren: 
A: Martin Brader, Erika Pilz, Stephan Weigl, Werner Weißmair, 
D: Ralph Elsner, Günter Hauska, 
CZ: Jana Beránková, Zuzana Beránková, Jiří Bureš, Miloš Chaloupka, Milan 
Frencl, Jan Havlíček, Václav Mikeš, Lumír Vozábal, Jaroslav Závora.  
 

 
Abb. 7: Blick von der Kranabethhütte Richtung Osten am 24.6.2016 abends. Foto: S. Weigl 
 
 
Anschrift des Verfassers 
Mag. Stephan WEIGL 
Biologiezentrum des OÖ. Landesmuseums 
Johann-Wilhelm-Klein Str. 73 
A-4040 Linz/Austria 
E-Mail: s.weigl@landesmuseum.at 
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IN MEMORIAM 
 
Franz Mayer 
(1.09.1934 – 23.04.2016) 
 
Geboren wurde Franz Mayer 
am 1. September 1934 als Ers-
ter von sechs Kindern in 
Schlattham, Gemeinde Aigen 
im Ennstal, Stmk. Er hatte kei-
ne unbeschwerte Kindheit. Sein 
Vater, der Zimmerer Josef Mö-
singer, kehrte aus dem Krieg  
nicht mehr zurück und so 
wuchs er mit seinem jüngeren 
Bruder Richard am Bauernhof 
der Großeltern auf. Die Volks-
schule, die damals noch acht 
Jahre dauerte, besuchte er im 
nahen Irdning. Seine Mutter 
Maria, Hausfrau, die noch ein-
mal geheiratet hatte und vier 
weitere Kinder gebar, starb mit nur 45 Jahren, als er gerade 19 Jahre alt war.  
Sein Berufswunsch – das Erlernen einer Sattlerlehre – blieb ihm verwehrt, da 
der nahegelegene Sattler sein Gewerbe aufgab. Stattdessen begann er eine Lehre 
als Bäcker in Gaishorn. Nach dem Abschluss der Gesellenprüfung entschied er 
sich nach Linz zu gehen und arbeitete bei der Firma Goldmann als Bäcker, wo 
er als 25jähriger seine spätere Frau Paula kennenlernte, der Ehe entstammen 
fünf Kinder. 
Den Bäckerberuf übte er auch bis 1960, und, nach vier Jahren Unterbrechung, in 
denen er vorübergehend in der VOEST beschäftigt war, wieder bis 1966 aus. 
Nach drei Jahren in einer Installationsfirma in Kirchdorf an der Krems wechsel-
te er 1969 schließlich zu den ÖBB, wo er bis zu seiner Pensionierung 1994 ar-
beitete.  
Seit seiner Kindheit verband ihn eine große Liebe zur Natur, er züchtete in gro-
ßen und massiven Volieren Vögel, wie Zebrafinken, verschiedene Sittiche, 
Perlhühner und Pfaue, deren laute Rufe nicht immer die Zustimmung der Nach-
barn fanden. Er war begeisteter Jäger und ein aufmerksamer Beobachter. Seine 
breitgefächerte Bibliothek mit etwa 350 Bänden spiegelte seine Interessen wi-
der.  
Franz Mayer ist ungefähr Anfang der 1970er Jahre in Kontakt zur Ornithologi-
schen Arbeitsgemeinschaft gekommen und ist auch zu den alljährlichen Treffen 
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In der Sammlung im Biologiezentrum befinden sich zehn von ihm gesammelte 
Belege, darunter eine Bekassine aus Puchenau (2002). Er versorgte mich immer 
wieder mit neuen Fundmeldungen zum Vorkommen des Bibers in seinen Ex-
kursionsgebieten. 
Spielte er in der Jugend vor allem Fußball, wo er im Tor stand, und Faustball, 
begeisterte ihn später Schifahren, Radfahren und Wandern in den Bergen.  
Reisen führten die Familie nach Italien und in das ehemalige Yugoslawien. Er-
zählte er im Oktober 2004 noch von einer Reise nach Portugal, wo das Mietauto 
aufgebrochen worden war und die Fotoausrüstung den Besitzer wechselte, rela-
tivierte sich wenige Wochen später, am 24. November 2004, die Aufregungen 
darüber. Er erlitt zuhause in Puchenau einen Herzstillstand. Seine Frau Heidi, 
diplomierte Gesundheits- und Krankenschwester, begann sofort mit der Reani-
mation. Dem folgten dramatische 45 Minuten Wiederbelebung durch den Not-
arzt, in denen er 16 Mal defibrilliert wurde. Das Herz begann daraufhin zwar 
wieder zu schlagen, aber das Gehirn war bereits durch den Sauerstoffmangel 
dauerhaft geschädigt. Die Befürchtung, er bleibt ein Wachkomapatient, bewahr-
heitete sich dann zwar doch nicht, aber er war Intensivpatient, auch eine Reha in 
Passau konnte den Gesundheitszustand nicht nachhaltig verbessern. Nach eini-
gen Jahren häuslicher Pflege war auch seine Frau Heidi am Ende ihrer Kräfte. 
Rudi wurde ins Pflegeheim nach Walding verlegt, wo es ihm an nichts mangelte. 
Olga Baldinger, die sieben Wochen vor Rudi, fast 90jährig verstarb, hielt ihm 
die Treue und besuchte ihn auch dort immer wieder. 
Am 27.11.2014 verstarb er im Pflegeheim in Walding.  
Wie er es schaffte, sein ganzes Leben – auch in den Jahren der Behinderung – 
die Contenance zu bewahren, soll folgende Anekdote zeigen: Als es Heidi ein-
mal zu viel wurde und sie sein unkooperatives Verhalten kritisierte, meinte er 
nur „etwas höflicher, bitte“!  
Rudi Grün, feiner Mensch und Gentleman, wir werden stets in Dankbarkeit und 
Demut seiner gedenken! 
 

Jürgen Plass 
 
 




